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Der Pfefferkuchen⸗Degen. 
Aus dem Franzöſiſchen des E. M. von St. Hilaire. 
(Beſchluß.) JR 
Jobi rief das Kind, indem es dem Jokey winkte der 
auf dem Balkon des Hotels Schildwache ſtand; „ich gehe 
mit dem Kommandanten nach dem Kapuzinergarten, einen 
ſchönen Säbel zu kaufen; wenn Mama nach mir fragt, ſo 
ſage ihr nur, daß ich gleich wieder da bin.“ Der Jokey eilte 
herbei, als er ſah, daß der Offizier ſeinen jungen Herrn 
mitnehmen wolle; der Kleine aber, da er Job's Bedenken 


errieth, warf ſich in die Bruſt, trat mit dem Fuße auf und 


ſagte ſtolz: „Wenn ich dir erkläre, daß ich augenblicklich zu⸗ 
rückkomme!“ Dann faßte er die Hand des Kommandanten 
und fügte pathetiſch hinzu: „Ich wußte es wohl, daß die⸗ 
ſer Bürger zur Artillerie gehöre; aber du willſt mir niemals 
glauben.“ — Der Offizier und ſein junger Gefährte fan⸗ 
den bald, was ſie ſuchten. Das Kind zeigte ihm eine alte 
Frau, die vor der Thür eines Kuchenladens ſaß, und wählte. 
ſich ſelbſt, nachdem es alle verglichen und geprüft, den ſchöͤn⸗ 
ſten Pfefferkuchen⸗Degen aus. „Wie viel koſtet er?“ fragte 
der Kommandant die Krämerin, indem er in der Seitenta⸗ 
ſche ſeiner Unlform herumwühlte. — „Dieſe koſten zwei 
Sous das Stück, Bürger, die andern aber nur einen.“ — 
Der Kommandant reichte der Krämerin eine Aſſignate von 
5 Livres hin, worin für dieſen Augenblick ſein ganzes Ver⸗ 
mögen beſtand. — „Ach mein guter Bürger,“ ſprach ſie mit 


kläglichem Tone, dieſe Aſſignate gilt heutzutage nur noch 


15 Sous in baarem Gelde; auch wäre es mir lieber, wenn 
Ihr mir einen Sou geben könntet, denn ich habe nicht ge⸗ 
nug, um Euch herauszugeben.“ — „Ich habe kein baares Geld 
bei mir,“ erwiderte der Offizier lächelnd mit flüchtıgem Er: 
röchen;',aber behaltet nur das Ganze.“ — „Jeſus, mein Gott, 
was denkt Ihr von mir ?“. ., rief die gute Alte, indem ſie 
einen Schritt zurücktrat, dich will Euch lieber Kredit geben, 
Ihr ſeht mir ganz aus wie Einer von ehedem. Das Va⸗ 
terland iſt nicht in Gefahr wie vorige Woche; Ihr feid. 


mir alſo zwei Sous in baarem Gelde ſchuldig,“ fügte fiei 
hinzu, die letzten Worte ſtark betonend. — Der Offizier 


war in einer ihm pelnlichen, Verlegenheit, als er ſich leicht 


auf die Schulter geklopft fühlte. — „Wie ich ſehe, iſt dern 


Denberz den 29. October eme 


Kommandant Bonaparte ein Freund von Pfefferkuchen und 
macht Einkäufe darin!“ ſprach der Ankömmling mit einer 
tiefen, wohllautenden Stimme. — „Ah! Sind Sie es Tal⸗ 
ma. wahrhaftig, mein Lieber, Sie kommen mir recht ge⸗ 
legen. Bezahlen Sie doch für mich zwei Sous an dieſe gute 
Frau, die kein großes Vertrauen zu dem Gelde der Repu⸗ 
blik zu haben ſcheint. er Künſtler zog feine Börſe 
und reichte der Krämer in ein Zwölf⸗ Souſtück, die jetzt im 
Stande war, den Überſchuß herauszugeben. — „Ich erwar⸗ 
tete Sie aber ſchon ſeit länger denn einer Stunde auf dem 
Piken⸗ Plage, mein lieber Talma,“ ſagte dann Napoleon 
mit dem Tone freundſchaftlichen Vorwurfs zu ihm, „und 
wäre ſicher ſchon lange fortgegangen, wenn nicht ein aller⸗ 
liebſter kleiner Knabe ... Aber wo iſt denn der Schelm ge⸗ 
blieben?“ rief er aus und blickte beſorgt umher. — „Beun⸗ 
ruhigen Sie ſich nicht, ich habe ihn, einen Pfefferkuchen. 
Degen in der Hand ſchwingend, nach dem Hauſe ſeiner 
Altern auf dem Piken⸗ Platz laufen ſehen, ich kenne ihn ge= 
nau... Doch Verzeihung, lieber Bonaparte, daß ich Sie 
ſo big warten ließ, ich komme ſo eben erſt aus der Pro⸗ 
be.“ „Wird uns das Theater der Republik endlich ein— 
mal etwas Neues und Gutes geben?“ — „Gerade nichts 
Neues, doch wohl etwas Gutes, ich hoffe es wenigſtens 
meiner Kameraden wegen, es iſt „Karl IX. von Chenier,“ 
und diesmal habe ich die Rolle ganz umgeſchaffen ....“ — 
„Wie find Sie glücklich, Talma,“ unterbrach ihn: Bonaparte, 
mit einem Gemiſch von Befriedigung und Bitterkeit. „Sie 
erfreuen ſich der Huldigungen des Volkes; jeder Tag berei— 
tet Ihnen einen neuen Triumph, Ihre Kunſt iſt die erſte 
von allen; jeden Abend von einer entzückten Menge mit 
Beifall überſchüttet zu werden! ... Ah, Talma! Ihre Stellung 
als Künſtler iſt hoch über jede andere erhaben! ... Ich 
muß erſt Siege erkämpfen, um nur den vierten Theil jener 
Popularität zu erringen, in deren Beſitz Sie ſich ſchon be⸗ 
finden, und um ſolche Siege davonzutragen, muß man Sol⸗ 
daten, Kanonen, Geld beſitzen — Das wird Ihnen 
einſt Alles zu Gebote ſtehen, glauben Sie es mir, mein. 
Freund; Ihr Verdienſt wird anerkannt, geſchätzt, i in's rechte 
Licht geſtellt und herrlicher belohnt werden, als Sie es jetzt 
denken. Ich verkündige es Ihnen.“ Und plötzlich eine the— 
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atraliſche Stellu 5 annehmend, berührte Talma mit einem 
würdevollen Geſtus Rapoledn's Arm und ſprach: 

»Und dies Orakel, glaub', iſt mehr als Calcha's Wort. « 
„Bravo! Talma, Sie ſprechen a Vers immer auf eine 
men e ee Weiſe.“ „Und mein lieber Kom⸗ 
mandant, Sie ſchmeicheln mir 1 ... Doch darum han⸗ 
delt es ſich eigentlich jetzt nicht. Wir wollten beide in den 
„Fréres Provengaur" zu Mittag ſpeiſen; aber eine Einla⸗ 
dung des Generals d' Avranges d. Haugeranville, die ich geſtern 
bei mir zu Hauſe vorfand, macht es mir unmöglich, irgend wo 
anders zu eſſen. Ich war dieſen Morgen dort, um mich zu ent⸗ 
ſchuldigen, aber ich ſoll durchaus bei dieſem Diner ſeyn, an dem 
auch Chenier und die Brüder der Frau von Avranges, Cäſar, 
Leopold und Alexander Berthier, von denen Sie wohl ſchon 
gehört haben, Theil nehmen werden; Barras, Perregaus und 
noch viele Andere find ebenfalls eingeladen. Ich habe dem Ge: 
neral verſprechen müſſen, Sie mitzubringen; es gibt alfe gar 
kein. Mittel, davon loszukommen.“ — „Aber ich kann doch un⸗ 
möglich in einem Hauſe zur Mittagstofel mich einfinden, wo 
ich noch nicht vorgeſtellt bin.“ — „Sie brauchen gar nicht vor⸗ 
geſtellt zu werden, da man Sie erwartet. Frau von Avranges 
hat allerliebſte Kinder, liebenswürdige Brüder und Schwe⸗ 
ſtern, und die ganze Familie brennt vor Verlangen, Ihre 
Bekanntſchaft zu machen.“ — „Aber noch eins, ich kann 
mich unmöglich ſſo gekleidet dahin begeben,“ wandte Nopo⸗ 
leon mit einer ungeduldigen Bewegung und einem trüben 
Blick auf ſeinen Rock ein, deſſen abgenutztes Ausſehen auf 
langen Gebrauch deutete. Man wird mich für einen Emi⸗ 
granten oder doch wenigſtens für einen, Ariſtokraten halten,“ 
fügte er halb lächelnd hinzu. — „Ei, mein Theuerſter, die 
Uniform eines Ober⸗ Offiziers der Artillerie kann ſich immer 
neben den Flitterſtaat und den Federbüſchen unſerer repu⸗ 
blikaniſchen Berühmtheiten ſehen laſſen. Übrigens iſt es mir 
auch recht lieb, daß Sie alle dieſe Leute kennen lernen.“ — 
„Nun wohl, es ſey!⸗ rief Bonaparte, und ſich bemühend, 
die Geberden und den Ton des Tragöden nachzuahmen, 
fügte er hinzu: 

» Wohlan, fo folg’ ich denn, wohin mein Loos mich reißt e 


Sir müſſen Sie mich bei den Damen entſchuldigen.“ — 
Talma verſprach ihm das und führte den Kommandanten in 
einen der ſchönſten Palläſte des Vendome-Platzes. Sie 


traten ein, und der Erſte, den Napoleon beim Eintritt in 


einen prächtigen Saal bemerkte, wo ſchon viel Geſellſchaft 
ſich verſammelt hatte, war der kleine Knabe mit dem Pfeffer: 


kuchen Degen. Sobald das Kind ſeiner anſichtig wurde, 


ſprang es vom Schoße ſeines Oheims Alexander Berthier 
herunter, lief auf ihn zu, warf ſich in ſeine Arms und rief: 
„Ah, Mama! da iſt ja mein guter Freund von vorhin. 


Nicht war, Bürger Sie haben mir verſprochen, mir dieſen 


Degen hier, wenn ich groß ſeyn werde, gegen einen ſchönen 
wirklichen Degen, der recht ſcharf iſt, zu vertauſchen?“ — 
„Ganz gewiß, mein junger Freund,“ antwortete Napoleon, 
ihn zärtlich küſſend. Der General d'Avranges war ihm ents 
gegengekommen und hatte ihn ſeiner Frau vorgeſtellt, die 
ihn freundlich bewillkommte und dann zu ihrem Kleinen 
ſagte: „Ja, mein Engel, bewahre ihn ſorgfältig, damit der 
Kommandant Vonoparte es dereinſt eben fo wenig zu be: 
reuen hat, dir dieſen Pfefferkuchen⸗Degen geſchenkt zu ha⸗ 
ben, als wenn er dir einen Kommandeurs-Degen überreicht 
hätte.“ 


x‘ 
* 


Von dieſem Tage ER ſich die berühmte Freundſchaft 
her, welche achtzehn Jahre lang zwiſchen Napoleon, dem jun⸗ 
gen Avranges und Alexander Berthier beſtand. Vielleicht trug 
die Erinnerung an jenen Pfefferkuchen-Degen dazu bei, daß 
das Schwert des Vice-Connetable von Frankreich in Marſchall 


Berthier's Hände gelegt wurde, der freilich deſſen ganz wür⸗ 


dig war. Was Talma anbetrifft, fo weiß Jeder, mit wel: 
chem Wohlwollen und welcher Großmuth der Kaiſer ihn 


immer behandelte. Indem Napoleon mehr als einmal ſeine 


Schulden bezahlte, trug er jene Anleihe ab, welche er einſt 
im Kapuzinergarten, zur Bezahlung der Pfefferkuchen, Krä⸗ 
merin, bei dem ent Schufpieler eingegangen war. Jetzt 


aber wollen wir uns 19 Jahre ſpäter, in den Anfang des 


Jahres 1813 hin verſetzen. 

An einem Sonntag im Monat März 1813, ungefähr 
ſechs Wochen vor der Abreiſe des Kaiſers zu jenem trauri⸗ 
gen ſächſiſchen Feldiuge, der mit dem großen Unglück bei 
Leipzig ſchloß, muſterte Napoleon im Tuilerienhofe die 
Truppen, welche am folgenden Morgen zur großen Armee 
abgehen ſollten. 

Nach jeder großen Parade verſammelten ſich bekanntlich 
alle Ober⸗Offiziere und die Oberſten der Regimenter, welche 
vor dem Kaiſer die Revüe paſſirt waren, in der Gallerie, 
und hier ſprach Napoleon entweder Lob oder Tadel gegen 
die Befehlshaber B deren Untergebene gut oder ſchlecht 
manövrirt hatten. Dieſes Mal hatte er Jedem nur Ange⸗ 
nehmes zu ſagen. Zu dieſem äußerte er: „Ich wünſche Ih⸗ 
nen Glück zur Auswahl der Leute, aus welchen Sie Ihre 
Elite-Kompagnien gebildet haben;“ zu einem Anderen oa 
er: „Ihre Offiziere und ich, wir haben uns auf ſo manchem 
Schlachtfelde geſehen,“ dann zu einem Dritten: „Ihre Pferde 
ſcheinen von demſelben Muthe wie ihre Reiter beſeelt zu 
ſeyn; das iſt ein Zeichen von glücklicher Vorbedeutung.“ 
Plötzlich wurde er am Ende der Gallerie einen jungen Kü⸗ 
raſſier⸗Oberſten gewahr; ſogleich eilte er auf ihn zu und 
blieb vor ihm mit freudeſtrahlendem Antlitz ſtehen. — „Gu⸗ 
ten Tag, Oberſt d'Avranges,“ ſprach er mit einem Ausdruck, 
worüber das Herz det jungen Oberſten vor Freude ſchlug; 
„es iſt mir lieb, Sie vor meiner Abreiſe noch hier zu ſehen. 
Wie befindet ſich Ihre Frau Mutter?“ 

Napoleon hatte das Verſprechen, gehalten, weiches, ‚er 
Dun jungen Apranges vor 19 Jahre gegeben. Im ſiebzehn⸗ 
ten Jahr hatte der junge Mann das franzöſiſche Prytaneum 
verlaſſen, um in die Militärſchule einzutreten, wo er zwei 
Jahre blieb, und dann hatte er als Lieutenant den preußi— 
ſchen und polniſchen Feldzug mitgemacht. Bei Wagram wo 
er ſich beſonders ausgezeichnet, war er auf dem Schlacht⸗ 
felde zum Kapitän avancirt. Vor der ruſſiſchen Expedition 
war er ſchon Anführer einer Schwadron, und bei der Rück⸗ 
kehr aus dieſem unheilvollen Feldzuge hatte ihn der Kaiſer 
zum Oberſten und Offizier der Ehrenlegion ernannt; jetzt 
zählte er kaum 28 Jahre. Bei der Frage des Kaiſers ſenkte 
der junge Avranges beſcheiden die Augen zur Erde und ‚ers 
wiederte: „Sire, meine Mutter iſt ſchon boch bei Jahren; 
doch erlaubt ihr ihre Geſundheit, noch jeden Tag die Meſſe 
zu beſuchen und für das Heil Ew. Majeſtät und den Ruhm 
Ihrer Waffen zubeten.“ — „Ich weiß, daß Frau von Avran⸗ 
ges ſehr fromm iſt, und daß ſie ihrer Familie täglich 
ein Beiſpiel der Tugend und des Gehorſams gibt, welchen 
man dem Herrſcher ſchuldig iſt, der ſich für unſer Glück 
aufopfert ... Apropos, Oberſt,“ unterbrach ſich Napoleon 


ſelbſt und ging von ſeinem feierlichen Ton zu einem heite⸗ 
rem über, gedenken Sie noch unſerer erſten Zuſammenkunft 
auf dem Vendome⸗ Platze? Das iſt ſchon lange her!“ — 
„Ach, Sire, die Erinnerung daran iſt meinem Gedächtniß 
ſtets gegenwärtig.“ — „So geht es mir auch; ich war zu 
jener Zeit nur noch ein einfacher Artillerie -Kommandant,“ 
fügte er, den Kopf wiegend, hinzu, „während Sie jetzt ſchon 
Oberſt ſind; Sie befehlen, ich gehorchte damals, und doch 
war ich ſchon in Ihrem Alter.“ — „Ja, Sire,“ erwiederte 
lächelnd Avranges, „Ew. Majeſtät haben die verlorne Zeit 


zu beklagen haben. Es iſt wahr, die Zeiten haben ſich ſeit— 
dem ſehr geändert; doch gedenkt man ſtets mit Wehmuth 
feiner Jugend, jener Zeit, wo man Pfefferkuchen-Degen 
verſpeiſte, nicht wahr? Sie erinnern ſich doch noch des De— 
gens, den ich Ihnen gab, um den Frieden zwiſchen uns 
herzuſtellen, denn wir hatten uns ein wenig erzürnt!“ — 
„O Sire, den habe ich nicht verſpeiſt, ich bewahrte ihn ſorg— 
fältig auf, und ich beſitze ihn noch,“ antwortete der Oberſt 
mit lebhafter Bewegung. 1 

„Wahrhaftig?“ fragte der Kaiſer mit einem Ton, der 
Erſtaunen und Freude zugleich ausdrückte; „das war aber 
doch nicht jener Degen, welchen Sie an der Moskwa ſo 
gut an der Spitze ihrer Schwadron zu führen wußten!“ 
— „Das nicht, Sire, aber er begleitete mich auf allen 
meinen Feldzügen.“ — „Nun wohl, Oberſt, wenn Sie ihn 
noch bei ſich führen,“ ſagte der Kaiſer mit gütigem Lächeln, 
„ſo wünſchte ich aufrichtig, daß Sie ihn am Ende dieſes 
Feldzuges wieder mit zurückbringen.“ — „Ich habe es meiner 
Mutter gelobt, mich nur mit meinem Leben davon zu tren⸗ 
nen,“ entgegnete feurig Avranges, „und glauben Sie, Ma⸗ 
jeſtät, ich halte Wort!“ — Bei dieſen mit Begeiſterung 
geſprochenen Worten blickte Napoleon den jungen Avranges 
ausdrucksvoll an, grüßte ihn leicht mit der Hand und ent⸗ 
fernte ſich, ihm noch zurufend: „Leben Sie wohl, Oberſt, 
bald, denke ich, ſehen wir uns wieder.“ — Was folgte, iſt 
bekannt. — od 5 5 


Tages ⸗ Chronik. 

Inland. Seine königliche Hoheit der Durchlauchtigſte 
Herr Erzherzog und General-Gouverneur Ferdinand von 
Orſterreich-Eſte, haben am 23. Det, Abends unſere Haupt: 
ſtadt verlaſſen und ſind nach Modena abgereiſt. 

England. Die dermalen im Mittelmeere verfammelte 
engliſche Kriegsflotte beſteht aus folgenden Linienſchiffen: 
Princeß Charlotte von 104, Powerful 84, Ganges 84, 
Thundener 84, Bellerophon 78, Revenge 76, Cambridge 
76, Aſia 84, Implacable 74, Hastings 72, Benbow 72, 
Edinburg 72 Kanonen. Auf dem Wege nach dem Mittel⸗ 
meere ſind: der Rodney von 92, der Vanguard 84, der 
Castor, Pique und Inconstant; jeder von 36 Kanonen. 
Beinahe ſegelfertig die Britannia von 120, Howe 120, 
Calcutta von 84, der Bellisle von 72 Kanonen. 

Spanien. Madrider Blätter vom 29. Sept. berichten 
die außerordentlichen Feſtlchkeiten bei dem Einzuge des Her- 
zogs de la Vietoria. Die Truppen difilirken mit dem Aus⸗ 
rufe: Es lebe die Königin und General Espartero! — 

Frankreich. Drei königl. Ordinanzen verfügen die 
Errichtung 10 neuer Jäger -Bataillone zu 1280 Mann, 4 
Fuhrweſens- und 1 Arbeiter-Compagnie — dann von 10 


Infanterie: und 6 leichten Cavallerie-Regimentern. — Der 
König iſt am 6. October in ſein 68 Jahr getreten. — In 
der Sitzung des Pairhofes vom 6. October, iſt das Urtheil 
über das Boulogner Attentat gefällt, der Prinz Louis Na⸗ 
poleon zu lebenslänglicher Detention in einer franzöſiſchen 
Feſtung verurtheilt worden. Alexander Desjardins, d'Alem⸗ 
bert, Galvain und Büre wurden freigeſprochen, weil nicht 
genügende Beweiſe vorliegen, daß ſie ſich eines Attentates 
gegen den Statt ſchuldig gemacht haben. Aladenize wurde 
zur Deportation, Graf Montholon, Parquin, Lombard, 
Perſigni, jeder zu 20 Jahren Detention, Maiſonau zu 15 
Jahre, Voiſin, Foreftie und Ornans zu 10 Jahren, Mon: 
tauban und Bataille zu 5 Jahren Detention, Conneau zu 
5 Jahren Gefängniß verurtheilt; alle Verurtheilten wer—⸗ 
den ihrer Titel, Ehrengrade und Decorationen entkleidet, 
und haben die Prozeßkoſten zu tragen. — Ludwig Bona⸗ 
parte iſt in der Nacht vom 6. October in die Feſtung Ham 
gebracht worden. Am 5. October fielen in der Oper zu Pa⸗ 
ris Unordnungen dadurch vor, daß am Schluße des 2. Acts 
von Wilhelm Tell die Abſingung der Marſeillaiſe verlangt 
wurde. Eine Abtheilung Municipalgarden machten durch 
Hingusweiſung der Ruheſtöret ein Ende. — Man ſieht 
der Zuſamenberufung der Kammern entgegen. — Die Nach 
richt von der Zuſammenberufung der Kammern iſt auf tes 
legraphiſchem Wege in alle Departements befördert worden, 
damit die Deputirten ſo ſchnell wie möglich davon unterrich⸗ 
tet werden. — Die franzoſiſche Schiffsabtheilung mit Na⸗ 
poleons Aſche befindet ſich bereits auf dem Rückwege und 
dürfte in der Mitte Novembers in Havre eintreffen. — 
Zu Rouen haben am 5 Oct. ähnliche unruhige Auftritte 
in der Oper wie in Paris Statt gefunden. — Der Mar: 
ſchall Macdonald, Herzog von Tarent, ward am 7, October 
auf dem Kirchhof des Pere Lachaise beigeſetzt. — Der ehma⸗ 
lige Obriſtleutnant der Pariſer Nationalgarde, Herr Biliet, 
befindet ſich als Flügel-Adjutant bei Soliman Bei (Selves) 
in Syrien, wo er auch der Affaire von Beirut beiwohnte. — 
Marſchall Gerard hat am 9. October an die Nationalgarde 
einen Tagsbefehl erlaſſen, in welchem die Abſicht der Nario— 
nalgarde, ſich zu verſammeln, um in Maſſe zu dem Com- 
mandanten zu ziehen, und Meinungen über die Politik der 
Regierung zu äußern, als ungeſetzlich und als ein Eingriff 
in die Staatsverwaltung und in die Conſtitution, bezeichnet 
wurde. Am 12. October übergab eine Deputation der Natio— 
nalgarde bei dem Conſeils-Präſidenten eine Proteſtation 
gegen dieſen Tagsbefehl, in welcher Proteſtation auch heftige 
Ausdrücke gegen das Benehmen der Regierung und gegen 
die Befeſtigung von Paris enthalten waren. — In Lyon 
ſoll eine ernſtliche Emeute Statt gefunden haben, die nur 
durch das Einſchreiten der bewaffneten Macht unterdrückt 
wurde, wobei 50 Menſchen das Leben verloren. — Die 
Arbeiten der Befeſtigung von Paris werden eifrig betrieben, 
es iſt die Abſicht des Miniſteriums, den Kammern dieſes 
Werk als eine vollendete Thatſache vorzulegen. 

Niederlande. Der König hat am 8. October die 
Regierung an den Prinzen von Oranien abgetreten. An dem⸗ 
ſelben Tage erfolgte die Ablegung des Eides der Treue für 
den neuen König Wilhelm II. 

Telegraph des Orients. 

Berichte aus Conſtantinopel vom 4. October bringen 
folgende Nachrichten aus Syrien: 

„Auf allen Punkten der ſyriſchen Küſte, von Caiffa bis Tri— 
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poli ſtehen die Maroniten auf, von welchen bereits 14.000 die Egyptier 
von verſchiedenen Seiten anzugreifen angefangen hatten. Zweitauſend 
derſelben wehrten einen von Ibrahim Paſcha ſelbſt ausgeführten An⸗ 
griff tapfer ab, und zwangen ihn, ſich mit Verluſt zurückzuziehen. 
Caiffa, welches von den Egyptiern gänzlich verlaſſen worden war, 
wurde auf kurze Zeit beſetzt und fünf daſelbſt befindliche Kanonen 
vernagelt.— Am Lk. September griff Selim Paſcha mit 1000 Mann 
türkiſcher Soldaten einen aus 800 Egyptiern, Albaneſern und Druſen 
gebildeten egyptiſchen Vorpoſten im Gebirge, drei Meilen, weit von 
dem ottomaniſchen Lager, an. Anfänglich leiſteten die Egyptier eini⸗ 


gen Widerſtand, als ihnen aber eine Compagnie Selim Paſcha's und N 


eine zahlreiche Schaar Maroniten in die Flanke fiel, zerſtreuten ſich 
ſelbe augenblicklich, indem ſie Waffen und Gepäck zurückließen. 300 
Egyptier wurden zu Gefangenen gemacht, Und, befanden ſich ſchon im 
Lager von Dſchunjeh, wo fie ſehr gut behandelt wurden. Ibrahim 
Paſcha, der in geringer Entfernung war, ſoll die Niederlage dieſes 
Vorpoſtens mit angeſehen haben, ohne ihm Hilfe leiſten zu konnen, 
da er von bewaffneten Bergbewohnern umringt wax, welche alle ſeine 
Bewegungen lähmten. — An demſelben Tage beſchloß Admiral Stop⸗ 
ford Saida zu beſetzen. Er bildete eine Abtheilung von einem engli- 
ſchen Linienſchiffe, der k. k. Fregatte »Guerriera,« einer türkiſchen Fre⸗ 
gatte, einer engliſchen Brigg und drei großen engl. Dampfbooten, auf 
welchen 700 Türken und 300 engliſche Marinetruppen eingeſchifft 
wurden. Dieſe Expedition wurde unter das Commando von Com⸗ 
modore Napier geſtellt. Am 26. ankerte Letzterer vor Saida, und fo⸗ 
derte den Stadt-Commandanten, im Namen des Sultans, auf, ſich 
zu ergeben. Auf ſeine Weigerung begann eine lebhafte Kanonade, 
und zugleich wurden die 1000 Mann ans Land geſetzt, welche, nach 
einigem Widerflande: der Beſatzung, die Stadt mit Sturm einnah⸗ 
men. Die Egyptier, welche hierbei, dem Vernehmen nach, ihren Com⸗ 
mandanten verloren, ſtreckten die Waffen, und 2000 derſelben wurden 
als Gefangene in das türkiſche Lager von Dſchunjeh abgeführt. Außer 
dem fiel eine Menge Waffen und Munition in die Hände der Türken. 
Die Stadt wurde ſofort von den türkiſchen Truppen beſetzt. — Auch 
die von den Egyptiern verlaſſene kleine Stadt Sur iſt von den Tur⸗ 
ken beſetzt worden. Durch die Eroberung von Saddaa ſieht ſich die 
Expedition im Stande, mit dem Gebirge Gerſeje zu verkehren, 
den ſüdlichen Libanon zu bewaffnen, und ſelbſt den Druſen⸗Fürſten 
Emir Beſchir ernſtlich zu bedrohen. — Gegen die Truppen des Groß⸗ 
herrn und die bewaffneten Gebirgsbewohner, hielten die Egyptier nir⸗ 
gends Stich, Von 8000 Mann, welche Ibrahim Paſcha in Balbek, 
Zahle und Deir el Kamar geſammelt, und mit welchen er bis auf 
fünf Stunden dem Lager von Dſchunieh ſich genähert hatte, waren 


ihm nur 4000 übrig geblieben. — Am 27. waren 60 egyptiſche Offieiere und 


Unterofficiere aus dem Lager Ibrahim Paſcha's entwichen, und im Lager 
von Dſchunieh angelangt. — Durch alle dieſe Ereigniße hat fich der Egyptier 
allgemeine Entmuthigung bemächtigt, hingegen waren unter den otto: 
maniſchen Truppen, welche die größte Tapferkeit entwickeln, fo wie 
unter der ſyriſchen Bevölkerung die Begeiſterung und der Wunſch⸗ 
ſich von dem verhaßten Joche der Egyptier zu befreien, aufs Höchſte 
geſtiegen. — Durch das aus Alexandrien nach Conſtantinopel zurück⸗ 
gekehrte öſterreichiſche Dampfboot „Ferdinand I« hat man die Nach⸗ 
richt erhalten, daß die Generals Conſule von Großbritannien, Oſter⸗ 
reich, Rußland und Preußen, Alexandrien am 25. September ver⸗ 
laſſen haben. Dieſelben Nachrichten aus Alexandrien ſprechen von ei⸗ 
nem bedeutenden Unwohlſeyn Mehemed Ali's.« 12 . 173 
Das Morning Chorniele theilt aus dem Schreiben eines britti⸗ 
ſchen Officiers aus dem Lager bei Dſchung vom 19. Sept. nachſte⸗ 
hende Uberſicht über die Streitkräfte der Egyptier in Syrien mit: 
„Die von Ibrahim Paſcha in Perſien commandirten Streitkräfte be⸗ 
ſtehen aus: 4000 Mann egyptiſcher Infanterie, i 
1200 Albaneſen, ; 
2500 Egyptern unter Osman Paſcha, die aus Baalbeck 
gekommen ſind. 0 
. 
en de ter 4000 Mann Milßzen aus 
5 ſlehen 7700 Mann, worunter 4000 Mann Milizen au 
90 5 mauer Oban Paſcha bei Beirut. Die letztere Diviſton ſoll 
ſeit der Eröffnung des Feldzuges durch das Feuer der vor Beirut 
iegenden Schiffe ) 5 5 
1 9 5 1 So viel ich erfahren habe, ſcheint Ibrahim Paſcha 
für jetzt den Gedanken, nach Conſtantinopel zu marſchiren, aufgegeben 
zu haben. Er befindet ſich mit ſeinen angeſehenſten Offieieren ganz in 
1 ſerer Nähe, und mehrere im nördlichen Syrien ſtehende Truppen⸗ 


1 2 = g 
Corps haben Befehl erhaltan ſüdwärts zu marſchiren, Den eingezoge⸗ 


etwa 1000 Mann an Todten und Verwundeten 


Pen 


nen Nachrichten zu Folge, dürfte die nachſtehende Vertheilung feiner 
Streitkräfte als ziemlich genau zu betrachten ſeyn: 

Bei Ibrahim Paſcha in MerubRg ag 7.700 Mann. 
Bei Soliman Paſcha in der Nähe von Beirut .. 7.000 »r 
In Baalbek ein Regiment, aus Türken, die zm 


Dienſt gezwungen 34000 % % 
In St. Jean d' Acre, Saida u. ſ. w. 12.000 „ 
In; Tripoli, . eee ente Suess, jenen: Hirt 
In den kleinen Forts an der Küſte 1.300 % 


3214149 5 35.000 Mann. 
Wenn man den ganzen Effectiv⸗Beſtand der Armee Ibrahim 
Paſcha's in Syrien, von der Grenze Egyptens bis Adana, zu 60.000 
Mann annimmt, fo halte ich dies eher für zu ho, als zu niedrig, 
indem ich nach verſchiedenen Quellen nachſtehende Überſicht annehmen 
zu konnen glaube: | | 


20 Regimenter Infanterie, jedes zu 2000 Mann 50.000 Mann. 
9 ; jedes z ) \ 


11 Regimenter Cavallerie, jedes zu 1200 Mann 13.200 „% 
Albaneſen und Artillerie.. ee 6.800 » 
1 f sog j 70.000 Mann. 
Davon ab an Nicht⸗Kombattanten, Kranken u ſ. w. 10 000 . 


1200 30 60.000 Mann. 
Zieht man von dieſen 60.000 Mann die obigen 35.000 Mann ab, 
fo bleiben 25.000 Mann, die für eine große Anzahl Plätze und für 
die Linien des Taurus Garniſonen abgeben müſſen. Fur jetzt kann 
Mehemed Ali nicht daran denken, nach Klein-Aſtien oder Con⸗ 
ftantınopel zu marſchiren, und ſpäter wird dies unmöglich, weil die 
Jahreszeit zu weit vorgerückt iſt und der Taurus ſich mit Schnee 


bedeckt. — 8 
Theater. 


ihr zweimal während der Vorſtellung und das dritte Mal am Schluße 
derſelben die Ehre, geruffen zu werden, zu Theil ward. 

Wenn, wie wir hoffen und wuͤnſchen, Dlle. Forchheim fur unſere 
Bühne engagirt wird, ſo möge ſie mit demſelben Fleiße fortfahren nach 
den ſchönen Vorbildern, die wir in Dlle. Bertolli, Hoffmann und 
Mad Schianski beſitzen, ſich zu bilden, möge fie, ohne von dem Nim⸗ 
bus des erſten Beifalls ſich blenden zu laſſen, vorzüglich aber, ohne 
auf das oft fo unanſtändige Poltern und Schreien unjerer Galerie zu. 
achten, fleißig und beſcheiden auf dem Wege ernſten Studiums fort⸗ 
ſchreiten, und dem ihrer freundlichen Erſcheinung und ihrem Fleiße 
gezollten Beifalle der Ermunterung, wird dann auch der Beifall des 
Kunſtlerwerthes und Künſtlerruhmes ſicher folgen hh 

Samſtags den 31. October haben wir in der Benefice-Vor⸗ 
ſtellung des Sängers und Schauſpielers, Hrn. Barth, einen recht 
genußreichen Abend zu erwarten. Herr Barth, deſſen Talent für 
komiſche Rollen ſehr oft ſchon uns erfreut hat, und der mit dieſem 
Talente eine ſeltene Gabe des Geſanges im Falſett vereint, da er alle 
Sopran- Arien mit der größten Gewandtheit und der täuſchendſten, 
Fertigkeit in allen Colorakuren vorzutragen vermag, hat daher zu ſel⸗ 
ner Einnahme ſehr paſſend die beliebte Parodie: »Die falſche Catalanı.« 
gewählt, welche demſelben hinreichenden Spielraum gewährt, dieſes 
Talent glänzen zu laſſen, welches in dem von Hrn. Capellmeiſter 
Erneſti zu ſeiner Einnahme arrangirten Quodlibet, durch den char⸗ 
manten Vortrag der Cavatine aus Roſſini's »diebiſcher Elſters bereits 
den einſtimmigſten Beifall erntete. Wir wunſchen, daß auch diesmal 
die Bemühungen des braven Künſtlers durch einen zahlreichen Beſuch 
des Hauſes um ſo mehr belohnt werden, als ihm nur eine Ein⸗ 
nahme des Jahres hindurch zu Guten kömmt. — 1 7 
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